
Landwirte! Alle Kräfte dem erfolgreichen Abschluß der Erntearbeiten!
Ziffern sprechen von Taten

DIE Brigade Nr. 1 Im Sow­
chos „Tachtobrodskl" 1m 

Rayon Tschistopol Je. Hier ar­
beiten die Initiatoren des soziali­
stischen Wettbewerbs, die Mit­
glieder der Arbeitsgruppe von 
woldemar Schuckmann. Depu­
tierter des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR. Träger des 
Lenlnordens und des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners. Ihre Ver­
pflichtung lautet — mit 4 Kom­
bines „Nlwa" 5 600 Tonnen 
Getreide zu dreschen.

Nach Auswertung des Wettbe­
werbs von vier Ernte-Transport- 
Arbeitsgruppen erwies es sich, 
daß W. Schuckmanns Arbeits­

Mit voller Hingabe
Die Landwirte unsere”:; ’ Sow­

chos „Urumkalskl, Gebiet Kok- 
tschetaw, wie auch alle Werk­
tätigen Kasachstans, nahmen 
die Rede des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU, Genos­
sen Leonld Iljltsch Breshnew, In 
der Beratung des Partei- und 
Wirtschaftsaktivs Kasachstans In 
Alma-Ata mit großer Begeiste­
rung entgegen.

„Diejenigen, die Jetzt auf dem 
Feld sind, haben es nicht leicht. 
Sie arbeiten oft Tag und Nacht. 
Auch das Wetter verwöhnt sie 
nicht. Und dennoch arbeiten die 
Menschen hingebungsvoll, mit 
ganzer Seele, heldenmütig. All 
das berechtigt uns zur Annahme, 
daß die Werktätigen der Re­
publik den Kampf um die Ernt« 
gewinnen werden", sagte L. I. 
Breshnew in der Beratung. Die­
se Worte sind auch direkt an 
mich und meine Kollegen ge­
richtet. Wir nehmen sie als eine 
wichtige Aufgabe auf. und sind 
bestrebt, die Ernte in möglichst 
kurzer Frist und verlustlos zu 
bergen.

Ich arbeite mit Wladimir 
Putro, Iwan Boldaschkln, Johann 
Schwemmet In einer Arbeits­
gruppe. wo Kollektivgeist und 
Elan die Gewähr für eine erfolg­
reiche Arbeit sind. Mit meinen 
Kollegen aus der Arbeitsgruppe 
verbindet uns eine langjährige 
Freundschaft. Sie haben reiche 
Erfahrungen, und es Ist eine Lust, 
mit Ihnen auf einem Feld zu ar­
beiten. Es ist ein erhebendes 
Bild, wenn alle vier Kombines 
durch das Feld ziehen und Ihr 
goldenes Korn In die Wagen 

; schütten.
Geht mal eine Erntemaschine 

In die Brüche, was elngentllch 
•ach guter Überholung und täg- 
(eher sorgfältiger Wartung nur 
-eiten vorkommt, so sind, wenns 
not tut. alle dabei, die Panne 
möglichst schnell zu beheben. 
Kameradschaftlichkeit und Hllfs- 
aereltschaft sind Ihr Wesenszug. 
Auch verlassen die Kumpel das 
Feld nie, bevor sie Je nach den 

gruppe-die besten Erfolge erziel­
te. Sie hatte die Hälfte der Ge­
treidefelder abgeerntet. Woraus 
ergibt sich solch ein Erfolg?

„Die wichtigste Bedingung 
für die Erfolge Ist die abge­
stimmte, tüchtige Arbeit des gan­
zen Kollektivs", sagte Schuck­
mann. „Alle arbeiten wie ein 
einheitliches Ganzes — der Kom­
bineführer, sein Gehilfe und der 
Kraftfahrer."

Nicht zu unterschätzen Ist die 
hohe Qualifikation der Kombine­
führer und zuallererst des Ar­
beitsgruppenleiters W. Schuck­
mann selbst.

Erntebedingungen 1,5—2 Nor­
men erfüllt haben. Die gemein­
same Sache — die Erntebergung 
— ist gegenwärtig unsere größte 
Sorge. Wir legen uns tüchtig ins 
Zeug, denn wir haben einen star­
ken Partner — den Schnellernte- 
transport-Arbeltstrupp des Sow­
chos, und sind bestrebt, mit Ihm 
Schritt zu halten.

Für die heutige. Erntekampag­
ne haben wir unsere Kombines 
besonders sorgfältig vorbereitet, 
well auf den Feldern eine er­
tragreiche Ernte herangereift Ist: 
Wir dreschen heute 15 und mehr 
Zentner Getreide Je Hektar, Bis­
her hat unsere Arbeitsgruppe 
alle abgeemteten Felder mit der 
Einschätzung „ausgezeichnet" 
verlassen.

Die Salspnnorm haben die 
Kombineführer unserer Arbeits­
gruppe schon weit Überboten. 
Wir stellen uns die Aufgabe, bei 
der Erntebergung mit Jeder Kom­
bine nicht weniger als 1 000 
Hektar Getreide abzuernten. Da­
bei werden wir dem Nachbar- 
sowchos helfen und dann Im 
Norden des Gebiets, wo die 
Frucht später reift, Schwaden 
dreschen.

Als Antwort auf die Ratschlä­
ge und Anweisungen des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU 
L. 1. Breshnews haben die Ge­
treidebauern unseres Sowchos 
beschlossen, dem Staat 1 Million 
Pud Getreide zu verkaufen. Das 
Ist weit mehr, als In unseren vo­
rigen Verpflichtungen vorgese­
hen war. Die erhöhten Verpflich­
tungen werden wir einlösen, da­
für bürgt der hohe Arbeits­
rhythmus aller unserer Getreide­
bauern und die hohe Qualität der 
Erntearbeiten.

Woldemar SCHWEMMER,

Komblncführer

Komponenten des Erfolgs
UNSERE BILDER: Woldemar 

Schuckmann (oben). Wenn vor 
Arbeitsbeginn alles bis Ins ein­
zelne besprochen wird, kommt es 
zu keinen Stillständen. Dieser 
Meinung Ist auch die ganze Ar­
beitsgruppe: Kraftfahrer der 
Bestarbeitsgruppe S. Wolkow 
(rechts)

„Ihm sind Beharrlichkeit In 
der Erreichung des gesteckten 
Ziels und das Vermögen eigen, 
die Arbeit seines Kollektivs exakt 
zu organisieren", sagt der Sekre­
tär des Sowchospartelkomltees W. 
Deimenko.

Die Mitglieder der Arbeits­
gruppe bleiben hinter ihrem Lei­
ter nicht zurück. Die Kombines 
kennen keinen Stillstand. Die 
Menschen wechseln einander zum 
Essen und Erholen ab, die Kom­
bines sind Im Einsatz.

Text und Fotos: B. Kobler

Gebiet Koktschetaw

Städter helfen den Ackerbauern
Als Antwort auf die Rede des 

Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I. Bresh­
new, auf der Beratung des Par­
tei- und Wirtschaftsaktivs In 
Alma-Ata fuhren Hunderte Städ­
ter aus Pawlodar aufs flache 
Land, um den Ackerbauern bei 
der Erntebergung Hilfe zu lei­
sten.

Über hundert Metallurgen aus 
dem den Orden des Roten Ar­
beitsbanners tragenden Alumi­
niumwerk ,.50. Jahre Oktoberre­

Lenlnorden 
an L. Corvalan

Dem Generalsekretär der 
Kommunistischen Partei Chiles, 
Luis Corvalan, ist „für seine her- 
vorrangenden Verdienste um die 
Internationale kommunistische 
Bewegung, für die aktive Teil­
nahme am Kampf für Frieden. 
Demokratie und sozialen Fort­
schritt und gegen Imperialismus 
und Faschismus, für seinen gro­
ßen Beitrag zur Festigung der 
Freundschaft zwischen dem so­
wjetischen und dem chilenischen 
Volk anläßlich seines 60. Ge­
burtstags" der Lenlnorden ver­
liehen worden.

Im Namen der KPdSU und al­
ler sowjetischen Menschen sand­
te der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. Genosse L. 1. 
Breshnew, an Luis Corvalan herz­
lichste Glückwünsche. In der 
Botschaft heißt es. die Verlei­
hung des Lenlnordens sei „nicht 
nur eine Würdigung Ihres über­
ragenden Beitrags zum Kampf 
gegen Imperialismus. Faschismus 
und Reaktion, für Demokratie 
und sozialen Fortschritt, für den

volution" beteiligen sich dieser 
Tage an der Ernte. Alle stehen 
sie am Lenkrad der Kombine. Ei­
ne Brigade, die von Pjotr Müsy- 
ka geleitet wird, arbeitet bereits 
das dritte Jahr im Lenln-Sow- 
chos. Der Brigadier wurde für 
seine aktive Teilnahme an den 
Erntearbeiten dieser Wirtschaft 
mit dem Orden „Ehrenzeichen" 
gewürdigt.

An der Ernte 76 beteiligen 
sich Arbeltergruppcn aus dem 
Experimentalwerk „Oktjabr".

aus dem Häuserbaukombinat, aus

verliehen
Triumph der großen Ideale des 
Kommunismus, sondern auch ein 
Ausdruck der brüderlichen Soli­
darität der KPdSU und des gan­
zen sowjetischen Volkes mit den 
Kommunisten. Demokraten und 
Patrioten Chiles, Ausdruck der 
Bewunderung für die Standhaf­
tigkeit eines Revolutionärs, die 
Sie In der Gefangenschaft be­
kunden."

L. I. Breshnew schreibt ferner: 
„In unserem Land sind Sie als 
Führer der ruhmreichen Kommu­
nistischen Partei Chiles, als ein 
Mann, der sein ganzes Leben der 
Verteidigung der Lebensinteres­
sen der Arbeiterklasse und aller 
chilenischen Werktätigen ge­
widmet hat, als flammender Pa­
triot und Internationalist, als 
Vorkämpfer, der Freundschaft 
zwischen dem chilenischen und 
dem sowjetischen Volk und als 
konsequenter Streiter für die Ein­
heit der kommunistischen Welt­
bewegung auf der Grundlage der 
marxistisch leninistischen Bezie­
hungen gut bekannt". 

dem Autobetrieb u. a. In die 
Wirtschaften des Gebiets fuhr 
auch ein mechanisierter Studen­
tentrupp aus der pädagogischen 
Hochschule.

Insgesamt sind mehr als 2 000 
Städter, die einen Lehrgang für 
Kombineführer absolviert haben, 
Im Ernteeinsatz.

Die Ackerbauern sind mit der 
Arbeit der Abgesandten aus der 
Stadt zufrieden und sprechen Ih­
nen herzlichen Dank aus.

M. STESCHENKO

7S.OS ALLER’

tass-fernschreiber 
smeldetlB

HANOI. Ein Sprecher des Au­
ßenministeriums der Sozialisti­

schen Republik Vietnam hat eine 
Erklärung zu den noch ungeregelten 
Nachkriegsfragen zwischen Vietnam 
und den USA sowie zu einer Nor­
malisierung der Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern abgegeben.

Gemäß ihrer konsequenten Hal­
tung habe die Regierung der SR 
Vietnam der amerikanischen Seite 
Angaben über 12 USA-Flieger mit- 
gefeilt, die bei den Bombenangrillen 
auf Nordvietnam ums Leben kamen. 
Sie erfülle somit die Artikel des 
Pariser Abkommens.

BONN. In Bonn ist eine Resolu­
tion des Weltbundes der De­

mokratischen Jugend (WBDJ) ver­
breitet worden, in der die Berufsver­
bote entschieden verurteilt werden.

Wie in der Resolution tastgestellt 
wird, spricht die Tatsache, daß über 
800 OQO BRD-Bürger in den letzten 
Jahren einer Loyalifätsprüfung unter­
zogen wurden, von dem Ausmaß der 
Verfolgungen Andersdenkender.

Dieses Vorgehen sei eine grobe

In den meisten Gebieten unserer Republik geht die Ernte ihrem 
Ende zu. Ungeachtet dessen wird überall Im selben Stoßtempo gear­
beitet das Getreide muß rechtzeitig unter Dach und Fach gebracht 
werden. Einzelne Wirtschaften rapportierten bereits über die Er­
füllung des Volkswirtschaftsplans im Verkauf von Getreide an den 
Staat. Diese Spitzenreiter übernahmen sogleich erhöhte Verpflich­
tungen, die sie ebenfalls termingemäß erfüllen wollen. Wenn wir heu­
te die Lage auf den Feldern der Republik Überblicken, so ergibt sich 
folgendes Bild:

ln Schwaden gelegt (Hektar)
1 000 033 — Karaganda — 

540 000 — Ostkasachstan —
3 884 000 — Kustanal — .
2 413 000 — Koktschetaw —
2 500 000 — Zellnograd —
1 596 000 — Nordkasachstan —
2 117 000 — Turgal —
1 840 000 — Aktjublnsk —
1 548 000 — Pawlodar —
Im Gebiet Uralsk wird die Ernte abgeschlossen.

Meister am Werk
Das Motto der Brigade Nr. 7. 

welcher der erfahrene Getreide­
bauer W. Weinberg vorsteht, 
lautet: „Der Ernte — beschleu­
nigtes Tempo und hohe Quali­
tät."

Sowohl der Brigadier selbst 
als auch alle Brigademitglieder 
haben sich als wahre Ernte­
meister gezeigt. Ihr Tagessoll 
erfüllen sie ständig zu 150— 
180 Prozent. Der höchste Hektar­
ertrag im Sowchos „Wesselow­
ski" kommt auf diese Brigade. 
Die gute Vorbereitung der Ag 
gregate auf die Erntezeit er­
möglichte es heule. auf den 
Weizenfeldern den durchschnitt­
lichen Hektarertrag zu 23 Zent­
ner Getreide zu meistern, und 
bei dem Gerstendrusch bringt 
man es sogar auf 27 Zentner 
Korn Je Hektar.

Tonangebend ist In der Bri­
gade die Gruppe, an derer Spit­
ze Raffael Brltner steht. Alles

Jeden Tag Stoßarbeit
Die Nachricht der „Blltzmel- 

dung" umflog rasch alle Trak­
toren- und Feldbaubrigaden des 
Sowchos „Gorodezki": Vom 
Mähdrescher des Komsomolzen 
Viktor Werger kamen 25 Kraft­
wagen Getreide auf die Tenne. 
An einem Tag. Das sind mehr als 
600 Zentner.

Viktor Ist Mitglied einer Kom­
somolzen- und Jugendbrigade, 
die zu einem richtigen Lehrkom­
binat geworden ist: Alle wer­
den hier gute Spezialisten und 
bleiben für immer in ihrem Dorf. 
Schon über 10 Jahre leitet der 
Kommunist, Deputierter des Dorf­
sowjets Karl Becker die Brigade.

Sie zählt gegenwärtig 15 
Komblneführcr. Die Hälfte von 
Ihnen sind 18—19 und nur zwei 
— über 25 Jahre alt. Das sind 
Nikolai Bogowlk und Nikolai 
Nulkraltschlk. die zu wahren 
Lehrmeistern der Jugend gewor­
den sind. Jeder von ihnen leitet 
eine Arbeitsgruppe von 6 Mäh­
dreschern.

Das Brigadenkollektiv erwidert 
die Rede des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. Leonld Iljltsch

Verletzung der demokratischen 
Rechte und Freiheiten und stehe in 
krassem Gegensatz zu den Festle­
gungen der Schlußakte von Helsinki 
und anderer internationaler Doku­
mente.

TOKIO. Die Zahl der Bankrotte 
in Japan hat im August einen 

Rekord erreicht. Wie die Regie- 
rungsagenfur zur Prüfung der Kre­
ditfähigkeit der Unternehmen mit­
teilte, brachen im August im Lande 
I 288 Firmen zusammen. Ihre Schul­
den befragen mehr als 150 Milliar­
den Yen. Die Zahl der Bankrott ge­
gangenen Gesellschaften stieg im 
August gegenüber Juli dieses Jahres 
um 5,3 Prozent und um 32 Prozent 
gegenüber August 1975.

Der charakteristischste Zug der 
heutigen Welle der Bankrotte in 
Japan ist, daß zu den In Konkurs 
geratenen Betrieben immer mehr 
mittlere und große Gesellschaften 
gehören.

LONDON. In London veröffent­
lichte offizielle Angaben be­

legen, daß die Rezession In der Bau­
industrie Großbritanniens onhält. Zur 
Zeit sind drei Viertel der Baugesell­
schaften des Landes lediglich zu 70 
Prozent ausgelastat. Die Zahl der 
Arbeitslosen beläuft sich auf 200 000 
und nimmt weiter zu. Laut Berech­
nungen von Fachleuten wird die

gedroschen (Hektar)
1000 003

514 000
2 573 000
1 180000
2 000 000
1 000 000
1 550 000
1 809 000
1 269 000

Neue. Fortschrittliche bezüglich 
der Verbesserung der Arbeit der 
Aggregate wird hier ausprobiert 
und angewandt Das trägt gewiß 
Früchte.

Als erste 1m Kolchos haben die 
Gruppenmitglieder Ihre sozialisti­
schen Verpflichtungen bereits er­
füllt Allein der Brigadier hat 
schon über 7 000 Zentner Ge­
treide gedroschen, hinter Ihm 
bleiben kelnefl Schritt seine Kol­
legen R. Frost und M. Dettler 
zurück.

Als Antwort auf die Rede des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen L. 1. Bresh­
new. auf der Beratung des Par­
tei- und Wirtschaftsaktivs Ka­
sachstans. hat Weinbergs Briga­
de Ihre Verpflichtungen über­
prüft und neue, erhöhte übernom­
men.

G. KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

Breshnen. mit Taten. Am Tag. 
da der Rundfunk über die Ka- 
sachstaner Milliarde berichtete, 
beschlossen die Jungs: „Geben 
wir der Heimat 300 000 Pud Ge­
treide — zwei Plansolls. Dazu 
arbeiten wir Jeden Tag Im Stoß­
tempo." An diesem Tag blieben 
sie 18 Stunden Im Einsatz und 
verließen das Feld erst um 5 
Uhr morgens. Jeder drosch durch­
schnittlich 410—430 Zentner 
Getreide. Auch der andere 
Tag wurde gleichfalls durch 
Stoßarbeit gekennzeichnet. Je­
der nahm Talons für 40 Bun­
ker mit. Sogar der Jüngste — 
Alex Bär, der erst vor kurzem 
18 Jahre alt geworden und für 
den die diesjährige Ernte die 
erste Ist. entlud an diesem Tag 
aus dem Bunker seiner Kombine 
erneut 410 Zentner Getreide.

Die Kortschagln-Wacht ließ 
die Brigade K. Becker weit vor­
rücken. In ein—zwei Tagen wer­
den sie den Schwadendrusch auf 
Ihren Feldern beenden und Ihren 
älteren Kollegen zu Hilfe kom­
men. J. MOOR

Gebiet Nordkasachstan

Stagnation in dem Industriezweig 
noch mindestens eineinhalb Jahre 
andauern.

BERN. Die Eisenbahnen der 
Schweiz sind von einer 

schworen Krise betroffen. Der Prä­
sident der schweizerischen Konfo- 
naleisenbahnen, R. Desponds, er­
klärte, die Güterbeförderungsleistung 
entspreche zur Zeit der von 1963— 
eine „katastrophale" Lage. Das De­
fizit der schweizerischen Eisenbah­
nen werde sich Ende dieses Jahres 
auf 800 Millionen Franken belaufen.

WASHINGTON. Der Senat des 
USA-Kongresses hat endgültig 

die Vorlage über das Pentagonbud­
get für das Finanzjahr 1977 mit 104,4 
Milliarden Dollar bestätigt. Die Be­
willigungen, die vom laufenden Fi­
nanzjahr übergehen, mit einbegrif­
fen, wird das Budget einen für die 
Friedens- und Kriegszeiten niedage­
wesenen Betrag von etwa 113 Mil­
liarden Dollar repräsentieren.

Der Kongreß hat faktisch alle For­
derungen des Pentagons erfüllt. 
GroBzügige Subventionen werden 
für die Entwicklung modernster Waf­
fen zur Verfügung gestallt.

NEUDELHI. Die Bevölkerung
Indiens zählte laut olliziellen 

Angaben Mitte Juli dieses Jahres 610 
Millionen Menschen.
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Aufklärungsarbeit auf dem Feld
„Die Parteiorganisationen dar Republik verlagerten den Mittelpunkt lh 

rer organisatorischen und politischen Massenarbeit aut das Feld, wo das 
Schicksal der neuen Ernte entschieden wird. Allerorts wurde ein messen 
Kalter sozialistischer Wettbewerb der Landwirte um eine organisierte Ernte 
bergung entfaltet.“

(Aus der Rede des Genossen D. A. Kunajew auf der Beratung des 
Partei- und Wirtschaftsaktivs in Alma-Ata)

In vielen Wirtschaften unseres 
Rayons werden während der 
Erntezeit Agltatlonslokale orga­
nisiert, die sich In wahre Zentren 
der gesamten organisatorischen 
und politischen Massenarbeit un­
ter den Ackerbauern verwandeln.

Mehrere Jahre funktionieren 
solche Lokale in allen Brigaden 
des Kolchos XX. Parteitag. In 
der zweiten Brigade dieser Wirt­
schaft Ist das Agltatlonslokal 
reich mit Plakaten und Losun­
gen ausgestattet, die Mechanisa­
toren. Schofföre und andere 
Ernteteilnehmer aufrufen, das 
Korn ohne Verluste und rechtzei­
tig zu bergen, keine Stehzelten 
der Mechanismen und Kraftwa­

Nicht Fingerfertig­
keiten allein...

In unserem Land mißt man der 
Entwicklung der Musikkunst und 
-erzlehyng als einem wirksamen 
ästhetischen Faktor In der kom­
munistischen Erziehung eine gro­
ße Bedeutung bei.

Die Rolle und Bedeutung der 
Musik im Leben Ist allbekannt. 
Diese Kunstgattung zieht alle an, 
von klein bis groß. Eine Muslk- 
ausblldung, zumindest im Um­
fang der Anfangsstufe, zu erhal­
ten wird heutzutage zu einer 
Notwendigkeit, zur Norm In Je­
der Familie.

In den Städten, Rayonzentren 
entstehen neue Musikschulen, 
doch auch sie sind nicht Imstande, 
alle Lernlustigen aufzunehmen. 
Der Drang zur Musik nimmt ei­
nen Massencharakter an. und 
deshalb entsteht auch eine Reihe 
Probleme: der Mangel an Räu­
men, Fachleuten, Lehrmitteln 
und Literatur. Jedoch sie werden 
allmählich gelöst.

Das Leben stellt vor Jedem 
Menschen große Anforderungen 
in der Lösung der konkreten. 
Aufgaben. Qualität Ist das Maß 
der Leistung, der Arbeitstätig­
keit eines jeden Menschen, auch 
des Muslklehrers.

Trotz der unbestreitbaren Er­
folge In der Musikerziehung un­
serer Kinder bestehen Im Musik­
unterricht immer noch ernste 
Mängel, besonders Im Unterricht 
der Musiktheorie.

Die Bedeutung der theoreti­
schen Fächer im System der Mu­
sikerziehung ist sehr groß. 
Gleichzeitig Ist Ihre Aneignung 
mit großen Schwierigkeiten ver­
bunden und erfordert wie von 
den Lehrern, so auch von den 
Schülern bedeutende Anstren­
gungen, Geduld und Fleiß.

Leider kommt es häufig vor. 
daß die Kinder dgs theoretische 
Lehrmaterial, das für den 5—7- 
jährlgen Lehrplan vorgesehen 
ist, nur teilweise oder oberfläch­
lich durchnehmen, ohne genügen 
de praktische Verankerung. Es 
mangelt auch an Lehrern mit 
spezieller theoretischer Bildung. 
In den theoretischen Disziplinen 
unterrichten oft Chordirigenten. 
Gesanglehrer und sogar Lehrer 
der Instrumentalmusik, d. h. 
Menschen, die von der Musik­
theorie eine ungenügende Vor­
stellung haben. Doch das wäre 
noch halb so schlimm. Viel 
schlimmer Ist es, wenn die Päd­
agogen steh mit dem früher Er­
reichten zufriedengeben und für 
die Entwicklung Ihrer berufli­
chen Meisterschaft. Ihrer Kennt­
nisse. die in ihrer neuen Fach­
richtung unumgänglich sind, 
nichts tun. Deshalb sind Ihre 
Stunden uninteressant, langwel­
lig. ja oft fehlerhaft.

Ich hatte mehrmals die Gele­
genheit. an der Arbeit der Exa- 
mlnâtlonskommlsslonen der Ka- 
ragandaer Musikfachschule und 
der Zellnograder pädagogischen 
Hochschule teilzunehmen. und 
ein Jedes Mal mußte Ich mich 
davoD überzeugen, daß das Ni­

Alexander Schneider arbeitet Im Getreidesowchos „Poltawskl". 
Rayon Krasnosnamenka. Gablet Zelinograd, ein Jahr. In dieser Zeit 
hat er «Ich als gewissenhafter, fleißiger Mechanisator bewährt. Bel 
der Ernte drosch er über 20(1 Tonnen Getreide Im Dlrcktvcrfahren.

UNSER BILD: Der Bes'.komhlneführer Alexander Schneider.
Foto: D. Dedow

gen zuzulassen. Ähnliche Spruch­
bänder sind auf der Tenne und 
an der Waage angebracht.

Im Agitationslokal ist es sau­
ber und bequem. Ein jeder kann 
sich hier mit den Unterlagen 
des kollektiven und individuellen 
sozialistischen Wettbewerbs um 
die erfolgreiche Ernte, die Fut­
terbeschaffung und den Herbst­
sturz vertraut machen. Hier gibt 
es Immer frische Post. Das Lokal 
wurde von der Klubleltcrln Va­
lentina Stepanowa und der Bi­
bliothekarin Ella Koch ausgestat 
tet. Sic erneuern auch die Kampf 
blätter. Blitzmeldungen und 
Bulletins des Wettbewerbs.

Als wir diese Brigade besuch­

veau der muslk-theoretlschen 
Kenntnisse der Abiturienten 
niedrig ist.

Ob sie selbst schuld daran 
sind? Keinesfalls. Zuweilen 
ahnen sie es nicht einmal, daß 
Ihre Kenntnisse in der Musik­
theorie unter den Examinations­
forderungen der Fach; und Hoch­
schulen liegen. Ich bin der Mei­
nung. daß die Schuld zuallererst 
auf den Lehrern und Leitern der 
Schulen liegt, denen es nicht ge­
lungen Ist, die Arbeit In den 
theoretischen Klassen zu organi­
sieren und rechtzeitig zu kontrol­
lieren.

Doch es wäre ungerecht und 
falsch, das Gute gar nicht zu be­
merken. Nicht alle Chordlrlgen- 
ten sind schlechte Lehrer der 
Theorie. Es gibt mehrere solcher 
Enthusiasten, die Ihr Berufskün- 
nen mit allem Fleiß vervollkomm­
nen. ständig neue Unterrlchtsfor- 
men und Methoden suchen, wel­
che dann bet den Kollegen Un­
terstützung und lebhaften Wie­
derhall finden. Solche Lehrer 
verdienen das höchste Lob und 
können als Beispiel dienen.

Zu erwähnen ist die Arbeit der 
theoretischen Abteilung der Zell­
nograder P. Tschalkowskl-Muslk- 
schule, der Lehrer Larissa Petro­
wa, Galina Schunkowa. Ersprieß­
lich ist die Arbeit der theoreti­
schen Abteilung der Musikschule 
In Schortandy.

So manches wird auch für die 
Bessergestallung des Unterrichts 
In diesem Fach getan. Alljähr­
lich werden methodische Semina­
re. verschiedene Beratungen Im 
Gebletsniaßstab organisiert. Doch 
das genügt nicht. Es sind radika­
lere Maßnahmen erforderlich. 
Unserer Meinung nach wäre es 
zweckmäßig, ein ständig funktio­
nierendes methodisches Kabinett 
an der Gebletsabtellung Volksbil­
dung oder am Institut für Leh­
rerweiterbildung auf der Basis 
der Musikfakultät der pädagogi­
schen Hochschule und der zentra­
len Musikschule zu gründen. Am 
methodischen Kabinett sind stän­
dig funktionierende Kommissio­
nen zu organisieren, die die Ar­
beit der Lehrer kontrollieren, 
Ihnen qualifizierte methodische 
Hilfe erweisen und breit ange­
legte Patenarbeit leisten könn­
ten.

Mit Ungeduld erwarten wir 
die Eröffnung einer Muslkfach- 
schule in Zcllnograd, Ihre Grün­
dung bedeutet große Perspekti­
ven für die Entwicklung der Mu­
sikkultur des Gebiets, wird das 
Kaderproblem lösen, die Arbeits­
qualität der Musikschulen heben.

Das zehnte Planjahrfünft Ist 
das Jahrfünft der Qualität und 
Effektivität. Unter dieser Devise 
zu arbeiten Ist Ehrenpflicht eines 
jeden Lehrers.

W. SCHEWTSCHENKO.
Oberlehrer der pädagogi­
schen Hochschule

Zellnograd 

ten, erfuhren wir aus verschiede­
nen Mitteilungen, daß Alexander 
Hahn schon 5 000 Zentner, 
Eduard Schneider — 4 808 und 
Eduard l’ropp — 3 003 Zentner 
Getreide gedroschen haben. Eine 
Blitzmeldung berichtete, daß der 
Mechanisator FateJ Dmitrijew 
32 <170 Zentner Grünmasse be­
schafft hat.

Die Agitatoren veranstalten 
unter Leitung des Sekretärs des 
Partelkomltces Juri Starosnllow- 
Lcnln-Frcltage und Vorlesungen. 
Solch ein Tag war dem Thema 
„Ehrenpflicht des Ackerbauers" 
Eewldmet. Die Leiterin des Ka- 

inetts für politische Aufklärung 
R. Agapitowa berichtete darüber, 
wie die Getreidezüchter des 
Rayons ihre Verpflichtungen Im 
ersten Planjahr erfüllen.

Der Vorsitzende des Kolchos 
0. I. Schewzow, der Brigadier 
R. J. Rommel machten die Werk­
tätigen der Wirtschaft mit der 
Rede des Genossen L. 1. Bresh­

Die Versuchsstation Stepnolschlmskaja des Unionsforschungsin­
stituts für Getreidebau befaßt sich mit Selektion neuer Sorten von 
Halmfrüchten und Samen.

Heinrich Görlitz. Träger des Ordens des Roten Arbeits­
banners, Parteigruppenorganisator der 2. Brigade der hohen Acker­
baukultur. legte seit Erntebeginn 580 Hektar in Schwaden und las die­
se t on etwa 100 ha auf.

IM BILD: Heinrich Görlitz (rechts) und Sekretär des Parteibüros 
der Station Erich Schindel. Foto: B. Kobler

| ETZT ging Achmet, ohne 
J auf Jemanden z.u achten. 

Er beantwortete audi nicht die 
Begrüßung seines 'Arbeitskolle­
gen, der zur zweiten Schicht 
Kam und sich wunderte, was ei­
gentlich mit seinem Genossen, 
der nie verzagte, geschehen Ist. 
Achmet hörte auch nicht das ge­
wöhnliche Geräusch der Werk­
bänke.

Ihm schien, er hörte noch Im­
mer die Worte: „Wie haben Sie, 
Ramasanow, Bestarbeiter der 
Produktion, es so weit gebracht, 
daß Sie Immer öfter Ausschuß 
arbeiten. Was für ein Beispiel 
geben Sie Ihren Kollegen?" Un­
angenehm war cs, well diese 
Worte von einem Menschen ka­
men, den Achmet sehr achtet, 
von dem er sich dmmer ein Bei­
spiel nahm. Es war der Leiter 
der Werkhalle Wladimir Gas- 
kow. von dem die Arbeiter des 
Pumpenwerks sagen: „Er Ist ei­
ner von uns. Arbeitsmenschen". 
Es ist auch wirklich so. Ehe er 
Leiter wurde, war er lange Zeit 
Dreher. Er war Im ganzen Ge­
biet Zellnograd bekannt.

Als Achmet das Kabinett des 
Hallenleiters betrat, wußte er 
schon, wovon hier die Rode sein 
wird. Aber er kuimte sich nicht 
vorstellen, wie das geschehen 
wird.

Am Tisch saßen gut bekannte 
Menschen — Ingenieure. Mei­
ster, Arbeiter, mit einem Wort 
diejenigen, denen Achmet Jeden 
Tag begegnete .Aber er wurde 
schon unruhig, als er die ersten 
Worte eines Drehers hörte, von 
dem man verlangte zu erklären, 
warum er des öfteren Ausschuß 
zulasse. Dann war die Reihe an 
Achmet. Sie hatten Ja nur recht, 
die Menschen am Tisch. Jedes 
verpfuschte Detail bringt dem 
Staat Schaden. Jedoch so scharf 
wie heute stand die Frage noch 
nie. Für Ausschuß bekam man 
natürlich Rüge, die Namen der 
Pfuscher wurden genannt, die 
Prämie wurde entzogen. Doch 
bisher ging das alles Irgendwie 
an Ramasanow.vorbei. Und jetzt 
traf es Ihn selbst. Ja. nicht be­
sonders angenehm fühlte sich 
Achmet In diesen Minuten.

„Solche Rechenschaft von den 
Pfuschern zu verlangen, began­
nen wir erst vor kurzem, — 
sagt der Hallenle'.ter Wladimir 
Gatkow. — Aber wir haben uns 
schon von ihrer Wirksamkeit 
überzeugt. Seinen Genossen Re­
chenschaft abzulegen, ist gar 
nicht so einfach. Früher bespra­
chen wir in unserem Kreise auch 
alle Ausschußfälle, aber den nö­
tigen Effekt gab das nicht immer. 
Also übernahmen wir auch diese 
Methode. Das bedeutet keines­
falls, daß wir nur durch „Repres­
salien" für gute Qualität kämp­
fen. In unserem Arsenal haben

Kennt ihr den Zeltnograder Ba­
zar? 0 nein, ihr kennt den Ze- 
tinograder Bazar nicht. Seht ihn 
euch einmal genauer an...

11 ND dann werdet Ihr viel- 
leicht verstehen können, 

warum Ich nicht auf die Hilfe 
des unvergleichlichen Nikolai 
Wassiljewitsch Gogol verzichten 
durfte, der eine ähnliche, aber 
berühmt gewordene Frage-und- 
Antwort dem Hohelied voransetz­
te. das er auf die göttliche 
ukrainische Nacht, auf Ihren an­
mutigen Zauber dichtete.

Und obwohl der Bazar ebenso 
viel gemeinsam hat mit der 
Ukrainischen Nacht, wie viel­
leicht ein Holzpferd mit dem 
Lehrsatz des Pythagoras, sind 
bessere Worte kaum zu linden. 
Man müßte zumindest Dichter 
sein, um schlechthin die entspre­
chenden Ausdrücke zu linden für 
alle Schattierungen und Abstu­
fungen des Farbenspiels, für die 
smaragdenen Weintraubenhügel 
und Berge rotbackiger Apfel, für 
die Körbe mit blauschlmmernden 
Schlehen und die satanische Rot­
glut der Tomaten. Ach. lieber 
Gott... Was gibt cs hier nicht al­
les! Vielleicht nur Mandragora­
pflaumen nicht und Ananas, die 
bekanntlich in den brüderlichen 
Republiken Mittelasiens und 
Transkaukasiens nicht beheimatet 
sind. Alles andere gibt cs Iller, 
und, wie die Alteingesessenen der 
Neulandmetropole behaupten, 
wird es zu einer beliebigen Jah­
reszeit geben. Mit der stürmi­
schen Entwicklung der „Aero­

new auf der Beratung des Partel­
und Wirtschaftsaktivs In Alma- 
Ata vertraut. Dieser Tage fand 
eine Vorlesung zum Thema „Der 
XXV. Parteitag über die außen­
politische Tätigkeit der KPdSU ' 
statt.

Die zielbewußte politische 
Massenarbeit in den Aufklä­
rungslokalen spielt zweifelsohne 
olne positive Rolle In der Mobili­
sierung der Kolchosbauern zur 
Erlüllung der Pläne und Ver­
pflichtungen für das Jahr 1976.

Das Kollektiv der 2. Brigade 
rapportierte als erstes in der 
Wirtschaft über den Abschluß 
der Erntebergung und die Erfül­
lung des Volkswirtschaftsplans 
Im Getrcldeverkauf an den Staat.

V. BARIS.
Leiter der Abteilung Propa­
ganda und Agitation des 
Rayonpartelkomitees Sehe- 
monalcha
Gebiet Ostkasachstan 

wir viele Methoden zur morali­
schen und materiellen Stimulie­
rung der Arbeiter für hohe Qua 
Htät der Produktion."

DAS Pumpenwerk ist In das 
zehnte Plauijahrfünft mit 

guten Kennziffern getreten. Sein 
Kollektiv hat auch In der Ver­
besserung der Qualität der Wa­
renproduktion Erfolge erzielt. 
Der Kampf für hohe Qualität der 
Erzeugnisse wird hier richtig als 
Kampi für die Verbesserung der 
Qualität der gesurrten Arbeit auf 
allen Tiltigkellsabschnltten auf- 
gefaßt. Eben das verlangen auch 
die gewachsenen Aufj&bcn des 
zehnten Planjahrfünfts — des

Planjahrfünfts der Effektivität 
und Qualität. Dieses Planjahr- 
fünft hat das Werk mit last völ­
lig erneutem Sortiment be­
gonnen. Aus dpr Produktion 
wurden 17 Arten Pumpen gezo­
gen.

Zur Zelt liefert das Werk Er­
zeugnisse von mehr als 60 Be­
nennungen, die nach der ersten 
Qualltätskategorle attestiert wur­
den, 6 Arten von Pumpen mit 
dem staatlichen Gütezeichen. Das 
ist der größte Teil der Produk­
tion. Es werden Vorbereitungen 
zur Attestatlon mit dem er­
wünschten Fünfeck von noch vier 
Pumpengattungen getroffen. Die 
nächstliegende Aufgabe besteht 
darin, den Anteil der Pumpen 
mit dem staatlichen Gütezeichen 
bis auf 7.1 Prozent der Waren­
produktion zu vergrößern.

Viel wurae In oer Modernisie­
rung und Un'flzlerung der Pro­
duktion erreicht. 22 Pumpentype 
wurden auf den unllizlerten Stütz­
träger überführt. Die Untersu­
chung der Pumpen in Betriebsbe­
dingungen hat gezeigt, daß sich 
die Nutzungsdauer bis zur Gene­
ralüberholung 2.5mal verlängert 
hat. Ein Weg zur Verbesserung 
der Erzeugnisse Ist die Senkung 
ihres Mctalllnhalts. Die Wege 
zu seiner Senkung liegen in der 
weiteren Unifizierung und Mo­
dernisierung. in der Vervoll­
kommnung des Aufbereltungsbc- 
trlebs, in dem Ersetzen der 
Schmiedestücke durch Preß- und 
Stanztelle. Im Guß nach Aus­
schmelzmodellen. Versteht sich: 
ohne entsprechendes technisches 
Niveau ist hohe Qualität der Er­
zeugnisse nicht zu gewährleisten. 
Deshalb werden Im Werk neue 

flot" haben sich Transportproble­
me für den Schieber verflüchtigt, 
der durch die Zauberkraft des 
runden Stempels auf einem abge­
griffenen Paplcrfetzen in einen 
Kolchosbauern verwandelt, die 
In eigenem Obst- und Gemüsegar­
ten erhaltenen Überschüsse an 
Gaben der Soime und der Erde 
verkauft.

• * 

Zeit der Apfel
Zum Kuckuck mit dem Speku­

lanten. Um so mehr, als seine 
Tage gezählt sind. Der gewaltige 
„Kaspotrebsojus" verspricht, ihn 
einmal doch von der Arena des 
Zirkus, der Bazar heißt, zu 
verdrängen.

Heute aber heißt die Frage: 
Kennt Ihr den Zeltnograder Ba­
zar? Seht ihn euch näher an: Für 
ein Klio verführerisch rotbacki­
ger Apfel fordert der gerissene 
„Kolchosbauer" drei bis fünf 
Rubel (je nach der Konjunktur), 
für Weintrauben — Je nachdem. 
Mit den Tomaten Ist es für Ihn 
schlechter bestellt: dfe hiesigen, 
die Neulandtomaten sind heran­
gereift. Doch In Sachen exotische 
Frucht, da Ist der Lalenkommer- 
zielte, der die Sorge um den 
Neulanderschlleßer übernommen 
hat, Jeglicher Konkurrenz über­
legen. Er hält es unter seiner 
Würde, über die Preise zu disku­

Technik und fortschrittliche Tech­
nologie eingeführt, auf ständiger 
ichöp.crlscner Suche sind die 
Rationalisatoren. All das bringt 
seine Früchte. Dank dem konnte 
der 'Z*.reb Im vorigen Jahr die 
HerXellung von Pumpen für 
'cxploslons- und feuergefährdete 
Betriebe meistern. — Pumpen, 
die sehr gefragt sind. Im lau­
fenden Jahr werden sie getestet. 
Eingeführt wurde das Verfahren 
der Konservierung ohne Zerle­
gen, das die Erhaltung der Pum­
pen In schweren Bedingungen im 
Laufe vou 5 Jahren sichert. Noch 
unlängst betrug diese Frist 2 
Jahre.

Stell gestiegen sind die Ar- 

beitsproduktlvltttt und die Qua­
lität in der Herstellung der Pum­
pankörper und Kupplungshälften 
aut 6-Splndeldrehhalbautomaten. 
Dank der Einführung drehbarer 
Montagestände und anderer Aus­
rüstung hat sich die Qualität der 
Montlerungsarbeiie.i verbessert. 
Gewachsen ist die Kapazität dej 
Abschnitts zur Herstellung vo.i 
Gußstücken, verbessert hat jicb 
die Qualität der Schmiedestücke, 
hier wurden fortschrittliche Me 
thoden des Schneidens der Werk­
stücke und ihres Erwärmens 
elngeführt.

Weniger Ausschuß — bessere 
Qualität. Im taufe von 5 Jahren 
haben sich die Verluste durch 
Ausschuß um das Zweifache ver­
ringert. das bedeutet, daß auch 
die Qualifikation der Arbeiter 
gestiegen Ist. Im Pumpanwerk 
wird uem große Aufmerksamkeit 
geschenkt. Hier funktionieren 
ständig Lehrgänge zur Ausbil­
dung und Umbildung der Arbei­
ter in den führenden Berufen, im 
vorigen Planjahrfünft wurden 
459 Arbeiter ausgebildet, den 
zweiten Beruf meisterten 119 
Mann. 332 Mann sind In höhere 
Lohnstufen gestiegen. Und noch 
an die hundert Ingenieure und 
Techniker lernten an Fortbil­
dungskursen beim Ministerium. 
So daß fast Jeder Werkschaflende 
seine Qualifikation' mehr oder 
weniger erhöht hat. Noch größer 
sind die Pläne im zehnten Plan- 
Jahrfünft.

Im Werk arbeiten viele Mei­
ster Ihres Faches hochproduktiv 
und -qualitativ. Das sind ganze 
Brigadenkollektive, geleitet von 
P. Ellenschläger, P. Schwer. 
W. Fomttschow, A, Schljachto, 

tieren. Lässig rückt er den einen 
oder den anderen seiner goldenen 
Äpfelchen zurecht, die auch tat­
sächlich wunderschön sind, gar 
nicht wie die, welche man In den 
staatlichen Läden verkauft. Der 
rlcsenschlldbemützte ..Großkauf­
mann" drückt seine Meinung 
ganz und gar einfach aus:

„Wülste nicht, brauchste 

nicht!"
Dabei weiß er, daß gekauft 

wird, well es unmöglich Ist. 
nlpht zu kaufen: Man möchte Ihn 
doch so gern, den rotbackigen 
Apfel, so gern, und wenn er 
gleich doppelt so teuer Ist wie 
das allerbeste Fleisch.

Und das In der Apfcl-Hochsal- 
sonl

Im Winter wird für den Schie­
ber eine noch günstigere Zelt be­
ginnen. Er wird dann Allein­
herrscher sein auf dem Bazar. 
Der mächtige „Kaspotrebsojus". 
von Ihm in die Ecke geboxt, han­
delt dann dort mit „übersee­
ischem Kaviar" (aus blauen To­
maten).

Aber sieht es nur |n Zellno­
grad $0 aus. nur Im Kasachstaner 
Norden? Werft nur mal etwas 
später zum Winter hin einen 
Blick In die Kolchosmärkte von 
Alma-Ata, Dshambul oder 

die Dreher R. Fachrutdinow und 
W. Tsohuntonow. Sie arbeiten 
uiiter dem Motto: „Dem Planjahr­
fünft der Effektivität und Quali­
tät — die Arbeitergewähr" und 
„Kein einziger Zurückbleibender 
neben dir". Ihre Erzeugnisse lie­
fern sie bei der ersten Vorwei­
sung ab. Die Ingenieure und 
Techniker haban Ihre persönli­
chen schöpferischen Pläne.

7 WECKS Verstärkung der
** materiellen Interessiert­

heit der Arbeiter in der Hebung 
der Arbeitsproduktivität. Verbes­
serung der Qualität. Im Einhal­
ten der Rhythmik und In der 
effektiveren Auslastung der Aus­

rüstungen wurde im Pumpen­
werk ein System der Prämie­
rung der Akkordarbeitor für die 
Erfüllung der normierten Aufga­
be eli’ge'Hhrt. In diesem System 
Ist vorgesehen: Vergrößerung der 
Prämien lür Übererfüllung der 
Planaulgaoen, für Lieferung der 
Erzeugnisse bei der ersten Vor­
weisung, für rhythmische Arbeit. 
Übernommen wurde es vom 
Hauptbetrieb Im Ural (Seit kur­
zem gehört das Pumpenwerk zu 
einer Industriellen Vereinigung) 
und funktioniert schon 5 Mona­
te. Und die Resultate? Alle er­
nennen seine Fortschrittlichkeit 
an. doch gibt es auch Einwände.

Dann alles der Reihe nach. In 
derselben Werkhalle, wo Achmet 
Ramasanow «.beitet, hat dieses 
System schon Anerkennung ge­
funden. wie bei den Leitern, so 
auch bei den Arbeitern. „Es han­
delt sich darum, daß das neue 
System der Entlohnung schöpfe­
risch angewandt werden muß. un­
ter Berücksichtigung, unserer 
Verhältnisse. — sagte der Hal- 
lenlelter W. Gaskow. — Einst 
kam Valerl Sotnltschenko zu mir. 
Früher arbeitete er, wie so ge­
sagt wird, auf Solidarität mit 
Wladimir Ketow, Erläutere es. 
Bel Schichtwechsel wird gewöhn­
lich bedeutender Zeitverlust bei 
der Übergabe der Werkbank, der 
Aufgabe usw. zugelassen. Des­
halb wurden bei uns so etwas wie 
Arbeitsgruppen geschaffen. So­
fort nach Ankunft zur Schicht 
ging man an die Arbeit. Es war 
schon nicht mehr nötig, die 
Werkbank umzustellen usw. Die 
Arbeitsproduktivität war In die­
sen Arbeitsgruppen natürlich hö­
her als bei der individuellen Ar-

Tschlmkent: dasselbe Bild, höch­
stens mit ein- bis anderthalb- 
Rubel-Unterschieden.

HEUTE werden die Gesell­
schaftswissenschaften auf 

hohem Niveau vorgetragen, und 
natürlich weiß sogar ein Schul­
kind, daß die Nachfrage das An­
gebot bestimmt. Wenn es zwi­

schen den beiden zu Dispropor­
tionen kommt, so erscheinen auf 
der Bildfläche (der Bildfläche 
des Bazars, In diesem konkreten 
Fall) die gewieften kommerziel­
len Autodidakten, die Ihren Man­
gel an ökonomischer Bildung 
vollauf durch praktische Erfah­
rung und skrupellos-freche Fin­
digkeit wetlmuchen. Den kürze­
ren aber zieht bei diesen Dispro­
portionen der werktätige Mensch, 
derselbe, der das hochwertige 
Rindfleisch. Milch, Eier, Brot 
produziert und zu Preisen, die 
unvergleichlich niedriger liegen, 
als er selbst für verführerische 
Aportäpfel zahlt.

Was geschieht eigentlich, und 
wo liegt der Hund begraben?

Natürlich kann man unseren 
Handelsorganisationen bittere 

und nicht unverdiente Vorwürfe 
machen, und vor allem dem 
„Kaspotrebsojus", der alle Mög­

Eine 
Riesentenne

Eine Höchstleistung jm Gebiet 
Kustanal wurde auf der Zentral­
tenne des Sowchos „Burewest- 
nlk" erzielt. Hier funktionieren 
7 leistungsstarke Fließstraßen, 
wo das von den Kombines cm- 
treffende Getreide auf hohe Kon­
dition gebracht wird. Die Not­
wendigkeit eines solchen Getrel- 
deröirwgungskompiexes wurde 
durch aas niedagewesene Ausmaß 
der Getrelueproduktlon hervor­
gerufen. In der Wirtschaft ist der 
uetreldeschlag etwa 100 000 
Hektar groß. Als Antwort auf 
den Autruf der Landwirte- des 
Kubangebiets beschlossen die 
Ackerbauern des Sowchos. Gier 
6 Millionen Pud Korn an aen 
Staat zu liefern.

Gegenwärtig funktionieren im 
„Bureweslnik" 21 Getrcldeten- 
nen. Überall Ist die manuelle 
Arbeit ausgeschlossen. Hier wer­
den außer Getrclderetnlgungs- 
flleßstraßen hochproduktive Auf- 
lador, mobile Kippvorrichtungen 
und andere Mechanismen ge­
nutzt.

W. GANSHA, 
J. PÖRING

Dokutschajewka, 
Gebiet Kustanal

belt. Doch Ketow verließ das 
Werk. Darum wurde für Sotnt- 
tschenko, der nun allein geblie­
ben war. die Planaufgabe korri­
giert. Und die F rage war erle­
digt. Der Mensch war zufrieden­
gestellt. So handelten wir auch 
In anderen Fällen. Man muß sa­
gen, daß die Qualität unserer Er­
zeugnisse von Monat zu Monat 
besser wird."

Ein anderes Bild bietet sich 
in der Werkhalle Nr. 4. wo Alexej 
Schljachto arbeitet. Das Ist ein 
angesehener Mensch im Werk. 
Er Ist Bestarbeiter der Produk­
tion. beteiligt sich aktiv am 
öffentlichen Leben, genießt ver­
dienten Ruhm, hat schon viele 
Jahre lang sein persönliches Prüf­
zeichen. Uno noch niemals kam 
es vor, daß das Detail, aut dem es 
stand, nicht den Forderungen 
entsprach. Es war mir Interes­
sant zu wissen, warum Alexej in 
der Partelversummlung erklärte, 
daß Jetzt derjenige, der das per­
sönliche Prüfzeichen hat. 1m 
Nachteil sein werde. „Nehmen 
wir meinen Kollegen Igor Gu­
rin. Er Ist ein vortrefflicher Dre­
her, arbeitet tadellos, was die 
Qualität betrifft. Ist aber etwas1 
schwerfällig. Somit kommt er 
schon im Laufe einiger Zelt mit 
seiner normierten Aufgabe nicht 
zurecht. Laut den neuen Bedin­
gungen aber — die Norm nicht 
erfüllt — keine Prämie. Früher 
jedoch bekam man für das per­
sönliche Prüfzeichen eine feste 
Summe bezahlt. Ich billige das 
neue System der Arbeltsentloh- 
nung, aber man müßte es ein­
sichtsvoll anwenden. Es handelt 
sich darum, daß man uns die nor­
mierte Aufgabe nach den Resul­
taten der drei letzten Monate des 
vorigen Jahres bestimmt hat. Das 
waren sehr angespannte Monate.

Deshalb sind einige dieser Auf­
gaben für manche zu schwer. Sie 
schaffen cs nicht. Die Hallenlel- 
tung hätte das berücksichtigen 
müssen und alles wie es sich ge­
hört. aufklären. Viele Arbeiter 
jedoch erfuhren von dem neuen 
System der Entlohnung erst nach 
dem ersten Lohnerhalt nach sei­
ner Einführung. Einige Arbeiter 
haben die Werkabteilung verlas­
sen. Einer der Gründe — das 
neue System der Entlohnung. An 
und für sich Ist es nicht schuld 
daran."

Alles Neue bahnt sich den 
Weg im Kampfe, so auch — das 
neue System der Entlohnung Im 
Pumpenwerk. Man muß bloß 
nicht schablonemäßig vorgehen, 
wenn etwas Neues. Ungewohntes 
eingeführt wird. Es bedarf einer 
großen Vorbereltungs- und Auf­
klärungsarbeit. damit dieses 
Neue positiv einwirkt. Und der 
zu erwartende Effekt Ist die Qua­
lität.

A. FUNK

lichkeiten hat, das Geschäft weit 
besser zu führen, als es heute der 
Fall Ist. Aber bei tieferem Ein­
dringen in das Problem wird 
auch etwas anderes offensichtlich: 
Ehe man von der Organisation 
des Handels spricht muß man zu­
mindest die Ware selbst haben. 
Für den Anfahg.

Die Ware, d. h. Obst, gibt es. 
Aber wenig. Viel zu wenig Im 
Vergleich mit dem realen Be­
darf. Mit anderen Worten: Das 
Angebot Ist hoffnungslos hinter 
der Nachfrage zurückgeblieben. 
Und sollte die Miliz heute den 
Spekulanten vom Bazar hinweg­
fegen. hätten wir es noch viel 
schlimmer. Deshalb wird er auch 
geduldet.

Kurzum, der Schwerpunkt liegt 
bei der Notwendigkeit der 
Massenproduktion von Früchten, 
Und wir haben In Kasachstan 
unbegrenzte Möglichkeiten hier­
für (Wahrscheinlich braucht man 
In dieser Hinsicht niemanden 
zu überzeugen). Die Natur des 
Südens unserer Republik, wo 
selbst der wärmebedürftige Pfir­
sich sich heimisch fühlt, ist eben­
so freigebig, wie Ihr Norden 
rauh Ist. Die Nachfrage Ist da. 
auch die Möglichkeiten gibt es. 
aber kein Angebot. Und wenn 
schon ungeboton wird, dann In 
solchen Mengen und solcher 
Qualität, daß unser Laienkom­
merzielle außer Gefahr Ist-

Hel alledem mehren sl<‘> die 
Hektare der Gärten In Kasach­
stan von Jahr zu Jahr. Dieser

(Schluß S. 4)
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Mein künftiger Beruf
Zu diesem Thema müssen

wir einen Aufsatz schreiben. 
Es fällt uns, offen gestanden, 
nicht leicht.

Wir nahmen unsere Foto-

Es ist doch sehr wichtig, 
sich den einzigen Beruf fürs 
ganze Leben zu wählen. Wer 
du auch sein magst, du mußt 
immer deine Pflicht von Her­
zen erfüllen, und gut erfüllen. 
Man muß den Beruf wählen, 
welcher dir Freude und Ge­

apparate, Notizbücher und 
gingen zuerst zur Milchfarm. 
Wir fanden dort die Melke-
rinnen G. Hermann und E. 
Balles. Sie gaben uns weiße 
Kittel, und wir durften in die 
Farm: Hier war es sauber 
und kühl. Sie zeigten uns 
alle komplizierten Melkanla­
gen und erzählten über ihren

miß bringt. Beruf.

Dann suchten wir den Sow- 
chosagronom .1. Selzmann 
auf dem Feld. Er stand an ei­
nem Kartoffelberg. Sein Ge­
sicht strahlte, er war mit der 
Ernte sicher zufrieden. An uns 
rollten LKW vorbei. Sie wa­
ren mit frischem Gemüse be­
laden. Wir knipsten diesen 
glücklichen Mann, der seinen 
Beruf über alles liebt.
"Genosse Sartison ist Ver­

käufer, ihn kennt jedermann 
in unserem Dorf. Heute sahen 
wir ihn ganz anders. Wie auf­
merksam er zu den Kunden 
ist. Für jeden hat er ein gutes 
Wort. ..Ein Verkäufer muß 
ein großes Herz haben und 
immer guter Laune sein“, 
lächelt Genosse Sartison.

Jetzt sind wir mit drei 
Berufen vertraut. Zum Auf­
satzschreiben sind wir schon 
bereit, aber den Beruf haben 
wir uns dennoch nicht ganz 
gewählt. Wir haben ja auch 
noch Zeit, bis Schulabgang 
sind €s noch 2 Jahre.

E. BERNS, E. HASS, 
W. SCHECK,

Schüler der Klasse 9

Schunkurkul, 
Gebiet Kustanai

Vier Mädchen 
und eine 
große Sache

Im Temlrtauer Pionierpalast 
gibt es wie in allen Palästen 
einen Zirkel für Rote Pfadfin­
der. Seine Mitglieder waren 
sehr fleißig und sammelten 
Material über 203 Kriegsve­
teranen. ihre Papiere, persön­
liche Sachen und Komsomol­
mitgliedskarten, Fotos, Bü­
cher. Sie fertigten auch Stän- 
de und Alben an.

Vera Lukonina, Lydia Rie­
mer. Vera Scheck und Ljuda 
Jewstignejewa wußten nicht, 
wohin mit diesem Schatz. Ihn 
sollten ja auch andere Pionie­
re und Komsomolzen zu sehen 
bekommen.

Einmal schlugen die Mäd­
chen ihrer Leiterin N. S. 
Baidyschewa vor, ein Muse­
um zu g-ünden. Nach einigen 
Wochen war alles fix und 
fertig. Alle Exponate fanden 
unter Glas und auf modernen 
Ständen Platz. Die Aktivi­
sten wurden Exkursionsleiter.

Im Sommer fanden die Te- 
mirtauer Roten Pfadfinder 
neue Exponate, die sie schon 
jetzt ihren Freunden zeigen.

M. HAFTON

Gebiet Karaganda

In der Pause werden wichtige Sachen behandelt. Foto: B. Kobler

Helene EDIGER

Die dicke Wolke
Eine dicke, schwarze Wolke 
Zog geschwind von Nordwest her, 
Und ein Wind kam mit ihr, tollte. 
Prahlte, daß er stärker wär.

Doch die Wolke hißte Segel.
Schwamm heran trotz diesem Wind, 
Und sie schüttete den Regen 
Auf die Erde aus geschwind.

überall schon stehen Pfützen, 
Rieseln Bächlein, blitzen Seen.
Nur in Höschen ohne Mützen 
Dürfen wir jetzt panschen gehn.

Auf der Spur des neuen Marsches

Der Weg des
Die Pioniere wirken jetzt unter dem Motto 

des neuen Marsches. „Wir gehen Lenins Weg, 
den Weg des Oktober!" Die Pioniergruppen 
unserer Schule wetteifern für das Recht, sich 
am Banner als beste Gruppe fotografieren zu 
lassen. Sie helfen den Landwirten bei der 
Einheimsung der reichen Ernte — sammeln 
Kartoffeln und führen die Aktion „Körnchen", 
auf der Tenne durch. Das verdiente Geld wol­
len sie den vietnamesischen Kindern für einen 
Pionierpalast schicken.

Oktobers
Die Oktoberkinder der 3. Klasse werden am 

22. April 1977 ihre rote Halstücher zum er­
stenmal umbinden und den 60. Jahrestag des 
Großen Oktobers schon als Leninpioniere be­
gehen. Schon jetzt bereiten sie sich unter der 
Patenschaft ihrer älteren Freunde zu diesem 
großen Ereignis in ihrem Leben vor.

W. LISUN, 
Schuldirektor von Beslessnoje

Gebiet NordkasachsJan

Warum ist Richard Busch so
schokoladenbraun?

Weil er im Sommer den Traktor „Kasach- 
stanez" steuerte. Mit seinen Schulfreunden 
Viktor Jung, Alexander Isinger, Heinrich 
Siegfried, Theodo- Schmidt, Friedrich Mayer. 
Alexander Ruppel und Viktor Reihn machte er 
in der Produktionsbrigode bei der Heumahd 
mit. Die Jungenbrigade lieferte ihrem heimi­
schen Sowchos „Nowodolinski“ etwa 200 Ton­
nen frisches duftendes Heu.

Zur Zeit gehen Richard und seine Freunde 
wieder in die Schule In die 9. Klasse. Abe- 
jeden Nachmittag versammeln sich die 
Burschen auf ihrem Feld und führen dem

Boden Düngemittel zu. 4 Traktoren be­
sitzt diese Brigade, die alle von den Jungen 
perfekt gesteuert werden. Das hat ihnen der 
Werklehrer Johann Roth beigebracht.

Richa-d ist ein fleißiger Mechanisator und 
ein guter Kamerad, er kennt sich in der 
landwirtschaftlichen Technik gut aus und hilft 
seinen Freunden, wenn bei ihnen etwas nicht 
klappt.

Johann Roth meint, daß Richard ein guter 
Fachmann sein wird, well er immer sachlich 
und frohen Mutes an die Arbeit geht. Er 
treibt gern Spo-t und lernt gern und gut.

Irene LIEDER
Gebiet Zelinograd

David JOST

Dank
Verträumt und versonnen 
der Lindenbaum steht 
und grüßt ehrerbietig 
den sorgsamen Fred.
„Weshalb schaust du.

Linde,

so liebreich mich an?" 
„Für mich hast, mein

Freund, 
du viel Gutes getan.

Du hast mich begossen 
und gütig gepflegt, 
du trugst große So-gen 
um mich unentwegt.

Da du auf mein Wohl 
immerdar warst bedacht, 
hast du mich zur 

blühenden
Schönheit gemacht.

Daß heute ich prange 
in leuchtender Zier, 
dafür danke Innigst 
ich tausendmal dir.“

Wir lieben unser Heimatland
Wir lieben unser Heimatland 
und sind ihm treu ergeben. 
In Frieden und Geborgenheit 
wir frei und glücklich leben.

Wie reich ist unsre Heimat doch 
an Fleiß und Ruhmestaten!
All das, was unser Volk beginnt, 
muß bestens auch geraten.

Viel wahre Freunde auf der Welt 
mit uns im Gleichschritt gehen. 
Wer enge treue Freundschaft hält, 
wird froh ins Morgen sehen.

Musik: E. Jungmann

Text: D. Jost
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Gleich am ersten Urlaubs­
tag kaufte Oma zwei lustige 
Sonnenhüte — rot mit großen 
weißen Tupfen. Ein Sonnen­
hut ist im Sommer sehr wich­
tig, behauptet Oma. Erstens 
schon wegen der Sonne, und 
zweitens wegen der guten 
Einfälle. Denn ein lustiger 
Hut bringt bestimmt einen 
lustigen Einfall! In diesem 
Sommer war Jana bereits 
vier Jahre und vier Monate 
alt, also groß genug, um mit 
Oma die gleichen Hüte zu 
tragen. Die beiden setzten 
auch sofort die neuen Hüte 
auf und fanden einander sehr 
schick. Und, hoppla, da kam 
auch schon der e-ste lustige 
Einfall!

„Fahren wir In den Tier­
park!" schlug Oma vor.

„Prima!“ rief Jana be­
geistert und hopste dreimal 
auf einem Bein, denn das 
machte sie Immer, wenn sie 
begeistert war.

„Oma. gehen wir erst zu 
den Bären, ja? Acli nein, 
lieber doch zu den Affen! Und 
gibt es im Tierpark auch ein 
richtiges Nilpferd?"

„Na. das werden wir ja 
gleich sehen", meinte Oma 
und nahm Jana bei der Hand.

Der Tierpark lag grün und 
weit in der Morgensonne. 
Zwei Buben standen vor dem 
Schalter. Ein Löwe brüllte 
zornig irgendwo im Park.

„Wunderbar, da kommen 
wir ja gerade zum Früh­
stück“, rief Oma erfreut und 
zog Jana schnell mit sich 
fort. Am Ende des breiten

Zeichnung: M. Salamatow

„Was hat denn de-?" frag­
te Jana erschrocken.

„Hunger', lächelte die 
Pförtnerin vor dem Eingang, 
„vor dem Frühstück ist unser 
Löwepapa immer etwas un­
geduldig..."

Kiesweges standen die beiden 
plötzlich vor einem riesigen 
Schild. Darauf war der ganze 
Tierpark milden vielen Gehe­
gen, dem Schwanenleich, dem 
Nilpferd-Bassin, dem Affen­
haus und Bärenzwinger zu 
sehen

„Da hätten wirja den Plan 
vor unsl“ murmelte Oma und 
malte noch ganz schnell et­
was mit ihrem Kugelschrei­
ber ins Notizbuch.

„Bloß, damit wir uns nicht 
verlaufen", erklärte sie.

„Und jetzt zu den Affen!" 
Tief Jana fröhlich.

Das Affenhaus war ein 
langgestreckter Bau. Zehn 
Affenfamilien, die aus ver­
schiedenen Ländern stamm­
ten, hatten ihre Wohnungen 
darin. „Makaka-Affen. Hei­
mat — Java", stand auf dem 
Schild, das über dem ersten 
Käfig hing; hier wohnte ein 
junges Affenpaar, zwei schö­
ne schlanke Tiere mit rötlich­
braunem Fell und langen 
biegsamen Schwänzen. Der 
eine Affe knabberte gerade 
an einer Möhre, ohne auf die 
Besucher zu achten. Der an­
dere aber sprang rastlos in 
großen Sätzen an den Käfig­
wänden entlang und kam im­
mer wieder an dem Gitter 
vorbei.

„Ja, warum rennt denn der 
Affe immerzu im Kreis?“ 
fragte Jana besorgt und legte 
die Stirn in Falten. Oma 
zwängte sich zwischen den 
Besuchern hindurch, die dicht 
vor dem niedrigen Staketen­
zaun standen und setzte mal 
erst ihre Ausgehbrille auf.

„Schau, Jana“, rief sie 
plötzlich, „das ist ja eine Af­
fenmutti! Kannst du das Klei­
ne sehen? Da, es hängt an 
dem Affenrücken wie eine

Klette, und das dünne 
Schwänzchen baumelt her­
ab!" Jana kletterte flink auf 
den Staketenzaun und reckte 
sich in dieTIöhe, so weit es 
ging-

„Gar nichts kann ich se­
hen“, sagte sie.

„Reiß mal die Augen auf 
und schussel nicht, gleich 
läuft die Affenmutti an dir 
vorbei. Paß auf, da kommt 
sie!"

Jana guckte, und schon hat- 
te sie es erspäht: erst ein 
winziges Affenfrätzchen und 
dann das drollige Schwänz­
chen! Kaum zu unterscheiden, 
klebte das Affenbaby an dem 
braunen Affenrücken...

„Schaukelt die Affenmutti 
ihr Kindchen so in den 
Schlaf?" wollte Jana wissen.

„Kann schon sein. Dann ist 
es aber bestimmt eine ganz 
unerfahrene Affenm u 11 i“, 
meinte Oma, „denn damit 
macht sie ja aus ihrem Kind 
eine ganz verzogene Affen­
göre."

„Und was gibt es denn 
drüben, wo die vielen Men­
schen stehen? Ach, Omama 
— ein Nilpferd!" und schon 
zog Jana die Oma zum ver­
gitterten Schwimmbecken. 
Sie hatten Glück, denn das 
Nilpferd Kasbek, von dem 
gewöhnlich nur der speckige 
Rücken, die kleinen Ohren, 
die Äuglein und Nüstern zu 
sehen waren, stieg gerade an 
Land.

(Fortsetzung folgt)

Ich bin Schülerin der Klas­
se 7 und wünsche mr einen 
Briefpartner meines Alters.

Meine Adresse:
■118310 ypa.-TbCKaa o0.i. RmaM- 

«cftTHiicanft paftoH, noc. Toraaac. 
coBxoa HMCHH raaeru «Hpataa».

orae.icHite .M 2.

Umsym SULTANOWA

KF- Verkehrsämpelchen

Liebe Schüler!
Seid an der Kreuzung vorsichtig. Nur bei grünem Licht 

dürft ihr über die Straße gehen und wenn ihr es auch noch so 
eilig habt!

Zeichnung: W. Schwan
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Kulturleben der Republik

Für die Ackerbauern 
und Farmarbeiter

Autoklubs, Autozüge, wo man 
verschiedenes kaufen kann, die 
Dienstleistungen erweisen und In 
denen man sogar ärztlich betreut 
wird, kommen direkt auf die 
Feldstandorte. Großer Beliebtheit 
bei den Ackerbauern erfreuen 
sich die Agitationszüge der 
Rayons Jermak, Krasnokutsk, 
Schtscherbakty. Uspenka. 85 
Agitationskulturbrigaden der 
Dorfklubs und -kulturhäuser des 
Gebiets haben für die Ackerbau­
ern spezielle Programme vorbe­
reitet.

In den Rayons Sheleslnka, 
Schtscherbakty pflegt man die 
Spitzenreiter der Ernte 76 zu 
würdigen.

Bel den Feldarbeitern der Ray­
ons Bajan-Aul. Lebjashje, Mal­
ski, Krasnokutsk wellten das 
Staatliche Kurmangasy-Orchester 
für Volksinstrumente, die Kasa­
chische Chorkapelle, Estraden- 
kollektfve.

Dieser Tage werden sich die 
Ackerbauern mit den Schauspie­
lern des Kasachischen Akademi­
schen Auesow-Dramatheat e r s 
treffen.

Gebiet Pawlodar

Die schöpferischen Kollektive 
der Gebletsphllharmonle fahren 
jeden Monat zu den Feld- und 
Farmarbcltern. In den Rayonkul- 
turhäusern, auf den Feldstandor­
ten und Fernweiden erklingen 
die Melodien russischer und Ka­

Familien weise
Karagandaer Kumpel und 

Pawlodarer Traktorenbauer ka­
men mit Ihren Familien zur Er­
holung in die Touristenherberge 
„Solotol Bor", die in der maleri­
schen und wohl schönsten Ge­

Herbststlmmung Foto: N. Imamow

sachischer Komponisten, zeigen 
die Tänzer Ihre Kunst. In diesen 
Tagen tritt das Vokal-Instrumen­
talensemble „Aulym anlm“ vor 
den Viehzüchtern des Rayons 
Algabas auf. Dann wird es sich 
in die Rayons Ksylkumskl und 
Susakskl begeben. Das Jugend­
ensemble „Rltm wremenl" 
(Rhythmus-der Zelt) hat ein 
neues Konzertprogramm vorbe­
reitet. das cs den Baumwollzüch­
tern der Rayons Dshetyssal und 
Pachtaaral zeigte. Jetzt Hegt sein 
Weg In die Rayons Klrowskl, Sa- 
ry-Agatsch, Tschardara und Ke­
les. Auch auswärtige Künstler 
werden das Gebiet besuchen: ei­
ne Konzertbrlgade aus Alma-Ata, 
die von dem Volkskünstler der 
UdSSR Rlschat Abdullin geleitet 
wird. Mit großem Erfolg Hefen 
Ihre Konzerte Im Rayon Lenln- 
skl. Sie wird auch die Rayons 
Dshetyssal. Pachtaaral, Kirow 
bespielen.

Gebiet Tschimkent

Die Rayonabteilung Kultur 
(Rayon Inderborski) organisierte 
die Arbeit der Autoklubs und der 
Agltkultbrlgaden für die Heumä­
her.

Dieser Tage traten bei den 
Hcumähem des Sowchos „Praw- 
da" die Laienkünstler der Rayon­
abteilung Kultur mit Konzerten 
auf. Die Mechanisatoren und 
Fcldarbelter begrüßten herzlich 
jede Nummer des Programms. 
Besonderer Erfolg wurde 

gend unserer Republik — In Bo- 
rowoje — gelegen ist.

Interessante Märsche auf den 
Berg Borabai warten aut die 
Zugereisten. Zuallererst lehren 
Instrukteure die Erhoiungsuchen-

U. Amangalllewa. G. Saparowa 
und K. Aralbajewa zuteil.

Gebiet Gurjew

Nach dein Arbeitstag haben 
die Mechanisatoren des Furma- 
now-Sowchos, Rayon Shanada- 
llnski, die Möglichkeit, sich Fil­
me anzusehen.

Der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees Alexander Kono­
walow und der Filmvorführer 
Stanislaw Sldjatln wählen die 
interessantesten Streifen und 
bringen ,sle auf die Feldstand­
orte. Sie haben bereits sechs 
Brigaden betreut. Hunderte 
Acterbauern konnten sich auf 
diese Welse Interessante Spiel­
filme. lehrreiche wissenschaftli­
che und Dokumentarstrelfen an­
sehen.

Gebiet Turgal

Eine bewährte Freundschaft 
verbindet die Werktätigen des 
Thälmann-Rayons und des Lentn- 
Stadtbezlrks. Besonders enge Be 
Ziehungen entstehen während 
der Frühjahrssaat, der Heumahd 
und der Ernte.

Tausende Werktätigen der 
Industriebetriebe. Bauten, For­
schungsinstitute und Organisa­
tionen arbeiten auf den Feldern 
der Patensowchose.

In den Dorfklubs, auf den 
Feldstandorten werden Konzerte 
gegeben. Filme vorgeführt, Er­
holungsabende organisiert.

Großen Erfolg hatte der Volks- 
z.Irkus ..Junge Herzen" zuteil, 
der am Karagandaer Palast der 
Bergarbeiter funktioniert. Das 
Kollektiv zeigte seine lebensfro­
he Kunst den Mechanisatoren der 
Sowchose „S. M. Kirow", 
„Amangeldy", den Gemüsezüch­
tern des Kallnln-Sowchos, den 
Arbeitern der Sowchose „Kara- 
sharskl", „Beresnjakl".

Gebiet Karaganda 

den Lagerfeuer anmachen. Ze'.te 
aufschlagen, sich In der Gegend 
orientieren. Passionierte Pilz­
sammler und Fischer werden am 
Kiefernwald, am „tanzenden“ 
Birkenhain und am Schtschu- 
tschje-Soe ihre helle Freude ha­
ben. (KasTAG)

Gebiet Koktschetaw

y}. Neues aus Wissenschaft ünd Technik

In der Leningrader Wissenschaftlichen Produktions­
vereinigung „Positron" verbreitet sich Immer mehr el- 
ne neue Form des sozialistischen Wettbewerbs, der das 
System Qualität - Effektivität zugrunde Hegt.

Gegenwärtig arbeiten 500 Personen der Vereini­
gung nach diesem System. Das System brachte der 
Halle Nr. 16 des Werks „Kulon" der Firma, wo diese 
Initiative gestartet wurde, schon großen Nutzen. Durch 
die Einführung des Systems wurden fast 200000 
Kubel allein in einem Jahr eingespart. Die Qualität 
hat sich bedeutend verbessert, die Gestehungskosten 
haben sich verringert.

UNSER BILD: Die Lackiererin Galina Maldan. Ihre 
Norm ist hohe Qualität. Ihre Arbeit wird von,der Ab­
teilung Technische Kontrolle nicht geprüft.

, Foto: TASS

Neuartige Legierungen
Das Moskauer Metallur- 

glelnstltut hat eine neue 
Legierung geschaffen, 
die in Korrosionsbestän­
digkeit und Leitfähig­
keit — wenn auch nicht 
In der Plastizität—tech­
nischen Goldlegierun­
gen nahekommt. Wegen 
ihrer relativen Billig­
keit bietet sie sich der

Sternreaktionen im Labor
Es gebe heute keine kühnere 

und verwegenere Aufgabe für 
den Wissenschaftler als das Nach­
vollziehen der In den Tiefen der 
Sterne ablaufenden Reaktionen, 
hat Akademiemitglied B. Kadom­
zew erklärt.

Im physlkaUschen Institut der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR werden heute leistungs­
starke Laser mit einer Energie 
von mehreren Tausend Joule in 
einem Impuls gebaut. In der 
Perspektive würden sie Imstande 
sein, „Tabletten" aus einem 
Deuterlum-Trltlum-Gef r 1 e rge- 
mlsch ,.anzuzünden". Innerhalb 
von Milliardsteln einer Se­
kunde kann der Laserstrahl die 
Temperatur eines Plättchens auf

Entzifferung
Sowjetische Wissenschaftler 

konnten nachweisen, daß unter 
Einwirkung des Lichtes an der 
Netzhaut des Auges elektrisches 
Potential entsteht. Das Experi­
ment wurde mit einem biologi­
schen Modell, einer Membrane 
vorgenommen, die die Netzhaut 
Imitierte.

Wie Wladimir Skulatschew. 
ein führender sowjetischer Bio­
chemiker. mitteilte, kommt bei 
diesem Prozeß Rhodopsin eine 
große Rolle zu. Rhodopsin wei­
sen auch verschiedene Bakterien 
auf. die in Salzseen vorkommen.

Die sonderbare Funktion 
Rhodopsins hat die Aufmerksam­
keit vieler Forscher auf sich ge­
zogen. In der Sowjetunion ar

Mikroelektronik, dem 
Gerätebau, der Optik 
und der Medizin als 
neuer Werkstoff an. S!e 
besteht hauptsächlich 
aus Nickel, Palladium, 
Platin und Indium, die 
im Vakuumofen bei Ein­
satz von reinem Helium 
verschmolzen werden.

mehrere Millionen Grad Celsius 
bringen. Sobald es verbrannt Ist. 
wird neuer „Brennstoff" zuge­
führt. Diese ..Sternreaktion" 
(Isotopensynthese) verläuft nicht 
kontinuierlich, sondern wie In 
einem Verbrennungsmotor des 
Autos. Nur explodiert nicht bei 
jedem Takt der Treibstoff, son­
dern eine „Wasserstoff-Mini- 
bombe".

Die 1m physikalischen Institut 
auf kleineren Anlagen durchge- 
führton Experimente sind sehr 
aussichtsreich. Es wurden be­
reits die ersten Neutronen ge­
wonnen. Ferner sei nachgewiesen 
worden, daß, wenn an Stelle der 
„Tabletten" ein Kügelchen ge­
nommen und es gleichzeitig mit 

der Eiweißstruktur
beiten im Rahmen des Projektes 
„Rhodopsin" Vertreter von vier 
Moskauer Forschungsinstitute.! 
zusammen. Auch !m Ausland 
wird daran aktiv gearbeitet. Die 
Wissenschaftler hollen durch die 
Entzifferung der Eiweißstruktur 
den Mechanismus der höchst 
komplizierten Umwandlung der 
Energie — dabei durch die Kräf­
te einer Moleküle — zu erfassen.

Nach Meinung von Skula­
tschew werde man zur Entziffe­
rung der Struktur Rhodopsins 
mindestens ein halbes Jahr nötig 
haben. Diese Arbeit werde wahr­
scheinlich gleichzeitig im Insti­
tut für bioorganische Chemie 
bei der Akademie der Wissen­

mehreren Bündeln bestrahlt wird, 
eine Superkomprimierung der 
Treffplatte (Target) entsteht. 
Laut Berechnungen vergrößert 
sich bei einem derartigen Bom­
bardement die Dichte des Tar­
gets auf das Vieltausendfache. 
Damit entstünden Bedingungen, 
die denen auf der Sonne nahe­
kommen.

Sehr aussichtsreich Ist auch 
ein anderer Weg, der zur Kom­
primierung des Targets bis zu 
einem superdichten Zustand 
führt. Gemeint Ist die Anwen­
dung von Elektronenbündeln, 
die mittels kolossaler Energie 
auf das Gefriergemisch innerhalb 
von weniger als einer Mllllon- 
stelsekunde einwirken.

schaften der UdSSR unter Juri 
Owtschinnikow. Vizepräsident 
der Akademie, und von amerika­
nischen Forschern bewältigt.

Das Problem werde aber den­
noch erst in fünf Jahren gelöst 
sein, meint Wladimir Skula­
tschew. Die Erforschung des 
Prinzips der Wirkungsweise Rho­
dopsins sei auch'zur Klärung pri­
märer Mechanismen des Sehver­
mögens und zur Heilung kom­
plizierter Krankheiten, die zu 
Blindheit führen.

Die Ergebnisse dieser For­
schungen würden auch zur Schaf­
fung grundsätzlich neuer techni­
scher Systeme und Einrichtungen 
beitragen, sagte Skulatschew.

Expeditionen 
in die Arktis

Die Expeditionen werden von 
der Nordabteilung des Polarfor­
schungsinstituts für Seefischerei 
und Ozeanographie angeleltct. 
Sie untersuchen die Naturrelch- 
tümer in den arktischen Gewäs­
sern. Das Ziel der Experimente 
Ist eine rationelle Nutzung und 
Schutz der Fauna und Flora des 
umfangreichen Polargebiets-

Die Tätigkeit der Wissen­
schaftler Im Polarmeer ist unter 
anderem darauf gerichtet, durch 
Gewinnung von mehr wertvollen 
Pflanzen zugleich auch die Er­
giebigkeit der Gewässer aufrecht­
zuerhalten. Es ist gelungen. We­
ge zur Ausarbeitung von wirksa­
men Methoden für den Anbau 
von braunen und roten Unterwas­
serpflanzen zu finden. Es wurde 
das Verfahren für die Suche nach 
ertragreichen Flächen ge­
prüft. Zur Zelt werden in dem 
bereits früher zusarhmengestell- 
ten Atlas der Meerespflanzen neue 
Korrekturen vorgenommen.

Die Forscher gehen davon aus, 
daß die Meeresprodukte unersetz­
bare Stoffe für den Menschen 
enthalten. Das ist besonders wich­
tig angesichts der Tatsache, daß 
der Mensch Immer mehr an die 
Künste des Polarmeeres rückt. 
Es entstehen Im Norden Erdöl­
betriebe. Kohlegruben und Gas­
leitungen. Hinter dem Polarkreis 
sind bereits Siedlungen für Che­
miker und Bergleute errichtet 
worden. Die Bewohner des Nor­
dens brauchen vollwertige Ei­
weißprodukte.

Die Forscher hätten ferner die 
Vorräte an Maränen in den Fang­
gebieten des Petschora-Meeres 
untersucht. Bereits früher sei 
vorgeschlagen worden, den Fang 
in, bestimmten Quadraten des 
sogenannten Gebietes 9 zu füh­
ren. Dank diesem Umstand sei die 
Menge der Laichfische erheblich 
gestiegen. Die Maränen selbst 
seien viel größer geworden. Auf 
Vorschlag der Wissenschaftler 
seien vor einigen Jahren sehr 
strenge Maßnahmen zum Schutz 
der Satlelrobben getroffen, wo­
durch sich der Bestand dieser 
seltenen Tiere erhöht habe.

Für die nächste Zukunft sei 
die Umleitung eines Teils der Ge­
wässer von Petschora. Onega 
und der nördlichen Dwina !n 
den Süden vorgesehen. Die Ver­
wirklichung dieses grandiosen 
Vorhabens müsse sich auf die 
Vorräte von wertvollen Fischen, 
Algen und Tieren Im Polarmecr 
auswirken. Die Wissenschaftler 
müßten Maßnahmen ausarbeiten, 
die es ermöglichen würden, den 
Schaden, der eventuell für die 
Pflanzen- und Tierwelt entsteht, 
auf ein Minimum zu reduzieren.

(Schluß. Anfang S. 2)

Prozeß läßt sich seit Anfang der 
60er Jahre verfolgen. Werft nur 
einen Blick auf die Südhänge 
des Translll-Alatau: von Osten 
nach Westen über Dutzende Ki­
lometer ziehen sich die Gärten 
dahin. Die Aportapfelbäume ent­
falten ihre üppigen Kronen dort, 
wo früher nur die wilde Hecken­
rose und andere Dornenbüsche 
wucherten. Die Menschen haben 
sich das sehr gescheit ausge­
dacht: Auf den stellen Hängen 
kann man weder Getreide säen 
noch Gemüse anbauen. Aber für 
den Apfelbaum kann man sich 
nichts besseres wünschen. Der 
Aportapfel z. B. hat hier solche 
Qualität erhalten, daß man das 
Siebenstromgebiet heute allge­
mein als seine Heimat ansieht, 
obwohl er eigentlich aus Mittel­
rußland stammt. Auch verschie­
dene andere Apfelsorten fühlen 
sich l)ler recht behaglich.

Also die Hektare mehren sich, 
und schon allein dieser Umstand 
versagt ung scheinbar das Recht, 
von Gleichgültigkeit gegenüber 
dem Obstbau zu sprechen. Das 
Wesen des Problems Ist allen gut 
verständlich ■— dem Minister für 
Landwirtschaft, dem einfachen 
Kolchosbauern und den Wissen­
schaftlern aus dem Forschungs­
institut für Obst- und Weinbau. 
Was den Süden des Siebenstrom­
gebiets betrifft, so wurde hier 
dieses Problem vor ungefähr ei­
nem Jahr in der Tagung des Ge­
bietssowjets der Werktätigende 
putlerten erörtert, und auch 
ein entsprechender Beschluß kam 
zustande, der für alle verpflich­
tend und für niemand verbind­
lich war: Der Gartenbau ist In­
tensiv zu entwickeln... Die Gar- 
tenfiächen sind zu erweitern... 
usw. Selbst bei allergenauester 
Befolgung führt dieser Beschluß 
erst nach Jahren zu Resultaten. 
Der Apfelbaum wächst Jahre­
lang. Obst zum Tisch aber fehlte 
uns schon gestern. Noch mehr 
wird es morgen fehlen. Perspek­
tivplanung ist gut. aber man muß 
auch darüber nachdenken, was 

für die Intensivierung des Obst­
baus schon heute getan werden 
kann. Schon deshalb, well der 
Obstbau als Wirtschaftszweig In 
unserer Republik vielleicht am 
meisten vernachlässigt Ist. Und 
daraus resultieren alle unsere 
„Obstnöte".

Urteilt selbst: In Moldawien 
bringt ein Hektar tragender 
Gärten bis 50 Tonnen Apfel. In 
Kasachstan, sogar In einer der 
besten spezialisierten Wirtschaf­
ten (der Turar-Ryskljew-Kolchos, 
Gebiet Alma-Ata) hat der durch­
schnittliche Hektarertrag seit 
Ende der 50er Jahre nie die 6- 
Tonnen-Grenze überschritten, ob­
wohl man hier in früheren Jah­
ren bis 20 und mehr Tonnen 
erntete.

p ROHERE Jahre... Sie haf-
1 ten nur noch 1m- Gedächt­

nis alter Väterchen und Mütter­
chen. die In eigenen Händen ki­
loschwere Aportäpfel von der 
Größe einer mittleren Melone ge­
halten haben wollen. Heute wird 
diese Apfelsorte, die dem Sleben- 
stromgeolet zu hohen Ehren ver- 
holfen hat, gab sie doch der ka­
sachischen Hauptstadt sogar Ih­
ren Namen: Almaty — so heißt 
die Stadt auf Kasachisch — be­
deutet („Tal der Apfel") offen­
sichtlich vernachlässigt. Die 
Früchte werden Immer kleiner, 
sind wurmstichig, die Ernten 
sind dürftig.

Was geschieht denn? Im letz­
ten Jahrzehnt hat unsere Land­
wirtschaft einen großen Schritt 
vorwärts getan. Die Erträge bei 
Halmfrüchten, technischen Kul­
turen und Gemüse sind beträcht­
lich gewachsen. Der Obstbau 
aber siecht dahin, buchstäblich 
vor aller Augen.

Warum? Die Antwort liegt auf 
der Hand: der Wirtschaftszweig 
hat aufgehört... obligatorisch zu 
sein. Hat man Lust dazu — be­
schäftigt man sich mit Obstbau, 
hat man keine — dann eben 
nicht. Niemand (es sind die lei­
tenden Organe gemeint) wird für 
vorblldUches Wirtschaften loben, 
aber niemand wird auch rügen, 

nicht 1m geringsten, selbst wenn 
der gesellschaftliche Garten 
ebenso produktiv ist wie... das 
Tugal-Schllfdshungel an der 
illmündung.

Als Zweig der Landwirtschaft 
wird der Obstbau von keinerlei 
staatlichen Rechenschaftsdoku­
mentation erfaßt. Gurken. Ret­
tich, Petersilie und anderes Ge­

Zeit der Äpfel
müse — diese wohl, die Apfel 
aber nicht. Würde Jemand ein­
mal Einsicht In die Akteui des 
Rayonpartelkomitees oder des 
Rayonvollzugskomltces Talgar 
nehmen (man könnte wahlweise 
aus denselben Quellen In den 
Rayons Dshambul, Kasteien, 
Jenbekschl-Kasach, Tsch 111k 
schöpfen), um hier einen einzi­
gen Fall zu finden, wo das Obst- 
bauproblem auf einer mehr oder 
weniger hohen Ebene besprochen 
wurde — vergebllchl Als existie­
re dieser Wirtschaftszweig über­
haupt nicht.

Die Feinde unendlicher Sit­
zungen und Wortgefechte können 
widersprochen: Nicht Worte, 
sondern Taten entscheiden. 
Stimmt schon. Und doch ist die­
ses Fehlen von „Sitzungsinteres­
siertheit" für den Obstbau, viel­
sagend. Tatsächlich. Probleme 
habqp jlch gehäuft, dabei solche; 
die umfassende Beschlüsse for­
dern, gemeinsame Bemühungen 
aut allen Ebenen. Aber es gibt 
keine Beschlüsse.

Es Ist ganz klar, daß man vor 
allem von einer Spezialisierung 
sprechen muß. Es gibt In Ka­
sachstan so gut wie keine Wirt­
schaften. für die der Obstbau der 
Hauplzwelg wäre. Es gibt nur 
so etwas ähnliches — die Obst­
und Weinbausowchose, die das 
Ausgangsmaterial für die Wein­
kelterelen Uefern. Gleichzeitig 

beschäftigen sich diese Wirt­
schaften mit Milch- und Fleisch­
viehzucht. mit Gemüsebau usw. 
Und diese Wirtschaftszweige ge­
hören In entsprechende Rubriken 
der staatlichen Rechenschaftsdo­
kumente, für sie muß man Rede 
und Antwort stehen. Das be­
stimmt auch das Verhalten zur 
Sache; zuerst die Gurken mlt- 

samt der Petersilie und dann 
erst kommt vielleicht die Reihe 
an das saftige Äpfelchen. Dabei 
wird gar nicht in Betracht ge­
zogen, daß der Norden der Repu­
blik sich mit Gurken und Peter­
silie (ebenso wie mit Rettich, 
Kohl usw.) selbst versorgen 
kann. Mit Obst aberl...

FORSCHEN wir mal weiter: 
Wer Ist bei uns heute 

Gartenbauer? In Kasachstan ha­
ben sich In den letzten Jahren 
alle landwirtschaftlichen Berufe 
qualitativ gewaltig verändert. 
Die Melkerin ist heute schon kei­
ne Melkerin mehr. der Trakto­
rist ist schon nicht einfach Trak­
torist und der Brigadier Ist längst 
Agronom geworden. Im Garten 
aber wallet nach wie vor der
sprichwörtliche Alle, dessen
Hauptproduktionsmittel ein Ge­
wehr ist, geladen mit Platzpa­
tronen. um die Dorfjungen in 
Zucht zu halten, denen von Na­
tur aus die verbotene Frucht 
besser schmeckt, denn die eige­
ne. Eine traurige Tatsache: Um 
Gartenbau zu lernen, muß man 
nach Moldawien fahren, und das 
Ist mühevoll. Außerdem könnten 
sich nur spezialisierte Wirtschaf­
ten so etwas wie Ausbildung von 
Fachkräften erlauben, und die 
gibt es nicht.

Oder wenden wir uns dem 
Niveau der Mechanisierung des 

Gartenbaus zu. Man lockert die 
Erde zwischen den Bäumen mit 
Hilfe eines Traktors. mehr hat 
man bei uns In der Republik 
kaum gelernt. Alles andere wird 
manuell gemacht. Wenn aber 
der Obstgarten 1 000 Hektar um­
faßt. wie in dem oben genannten 
Turar-Ryskljew-Kolchos? Dann 
beginnen allherbstllch die „süßen

Zwangsarbeiten" für die Städter 
des Siebenstromgebiets.

Der Schreiber dieser Zellen 
hat eines Tages an der Tür einer 
hauptstädtischen Apotheke fol­
genden Zettel gelesen: „Geschlos­
sen. Alle beim Apfeleinsatz!" 
Und das heute, da der Obstbau 
noch ein Stiefkind Ist. Wenn aber 
der Wirtschaftszweig mit Zehn­
tausenden Hektaren vortreten 
wird, wie dann?

Es lohnt sich, noch einmal auf 
die Erfahrungen Moldawiens zu­
rückzukommen. wo der Obstbau 
schon seit Jahren auf Industrie!' 
ler Grundlage steht. Was sind das 
aber für komische Gär­
ten für unsere Kasach- 
staner Begriffet Ein kaum 
mannshohes Gebüsch. Aber Ap­
fel dafür... Dutzende Tonnen Je 
Hektar! Das heißt: Die Moldauer 
züchten Früchte und nicht Holz 
mit mächtiger Krone. Diese Me­
thode heißt Palmetten-Gartenbau. 
Bel uns klettern die Apotheker 
wie Tarsane In den Bäumen nach 
Äpfeln herum — die Moldauer 
ernten sie mit Maschinen. Wie 
Baumwolle.

Pessimisten sagten: Der Pal- 
metten-Garten würde In Kasach­
stan nicht gedeihen. Und wirk­
lich. sie behielten recht. Hie und 
d« hatte man Im Siebenstromge­
biet versucht. Palmetten-Gärten 
anzulegen. Nach einiger Zelt wa­
ren sie verdorrt. Doch der Grund 

dafür lag nicht In den natürlichen 
Bedingungen, sondern In den Or­
ganisationsprinzipien des Wirt­
schaftszweiges. Der Garten Ist im 
Siebenstromgebiet zur Futter­
basis geworden. Hier wird Heu 
gemacht. Und das spielt, wie es 

.sich herausstellte, eine aus­
schlaggebende Rolle. Die Palmet­
te hat zehnmal kürzere Wurzeln 
als der gewöhnliche Apfelbaum. 
Sie dringen nicht 7 Meter tief 
bis zur Feuchtigkeit In die Erde. 
Das Gras zwischen den Bäumen 
Ist gemäht. Nichts schützt den 
Boden vor der sengenden Glut, 
er trocknet aus und der Baum 
stirbt. Für diesen Garten (erin­
nern wir uns an die Rechen­
schaftsdokumentation) wird nie­
mand zur Verantwortung gezo­
gen. Aber für einige Dutzend 
Tonnen fehlenden Heus bekommt 
der Leiter der Wirtschaft zumin­
dest einen Verweis. Ole Einstel­
lung gegenüber dem Gartenbau 
formiert sich In einer solchen 
Situation ganz von selbst.

Es lohnt sich auch über die 
Qualität der Früchte nachzuden- 
ken. Warum sind sie im gesell­
schaftlichen Garten durchweg 
wurmstichig geworden? Belm 
Kleingärtner sind sie doch tadel­
los. Auch hier Ist alles einfach: 
Der Kleingärtner bearbeitet sein 
Dutzend Bäume aufs sorgfältigste 
mit SchädllngsbekämpfungsgiL 
ten, vernichtet den Apfelwickler 
unbarmherzig. In den Kolchosen 
und Sowchosen tut man das 
kaum. Erstens wegen dem Heu, 
zweitens, well es einfach an Spe­
zialtechnik fehlt und riesige Gär­
ten manuell nicht zu bearbeiten 
sind.

ES klingt paradox: Das Dut­
zend Apfelbäume im 

Eigengarten bringt ansehnliche 
Einnahmen, die alle Spesen voll­
auf decken. Im Kolchos oder 
Sowchos Ist der Wirtschaftszweig 
verlustbringend. Warum? Man 
braucht nicht viel zu raten: Min­
desternten. hohe Selbstkosten. 
Das eine wie das andere Ist leicht 
dadurch zu erklären, daß der 

Obstbau nicht auf Industrieller 
Grundlage steht, mit allen daraus 
folgenden Konsequenzen.

Es wird heute viel gesprochen 
über die Notwendigkeit der Kon­
zentrierung und Spezialisierung 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion. Aber man würde vergeblich 
spezialisierten Kolchos oder Sow­
chos In Kasachstan suchen, in 
dessen Programm einzig die Pro­
duktion von Obst stände. Der 
Turar-Ryskljew-Kolchos? Auch 
dort wird In den Gärten Heu ge­
rn a c h t. auch dort muß 
man für blaue Tom a t e n 
Rechensch a f t ablegen. für 
Milch und Fleisch Verweise 
einstecken. Und das Wichtigste 
— der Obstbau wird wie eh u’hd 
je geführt: Weder spezielle Tech­
nik. noch gebildete Kader, nichts 
als der Alte mit dem Gewehr und 
den Platzpatronen. Er Ist nicht 
Imstande, die Empfehlungen und 
Sorten In die Praxis einzubür­
gern, die von den Wissenschaft­
lern des Forschungsinstituts für 
Obst- und Weinbau vorgeschla­
gen werden. Und es gibt genug 
Empfehlungen, die das Antlitz 
unserer Gärten bis zur Unkennt­
lichkeit verändern könnten. Nicht 
nur Empfehlungen, es gibt auch 
Setzlinge — wähle beliebige und 
In beliebiger Menge, beinahe un­
entgeltlich...

Doch leider... lohnt es sich 
nicht. Es gibt keinen Ansporn 
weder einen moralischen noch ei­
nen materiellen. Ohne eine 
grundlegende Reorganisation des 
Obstbaus mit strengster Einhal­
tung der Prinzipien der Speziali­
sierung werden auch die besten 
Sorten keinen merklichen ökono­
mischen Effekt geben.

Aber bis dahin...
Kennt Ihr eigentlich den Zell- 

nograder (lies: Koktschetawer. 
Tschlmkenter, Karagandaer usw.) 
Bazar...?

Leo WEIDMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

REDAKTIONSKOI I Kill M

VH 01545 Tmiorpadmn aBgaTefbCTM UemraorpaacuoTO oökom* Kn Kaaaxcrasa SanaMTllA


	Landwirte! Alle Kräfte dem erfolgreichen Abschluß der Erntearbeiten!

	Ziffern sprechen von Taten

	Lenlnorden an L. Corvalan

	verliehen

	Eine Riesentenne


	Mein künftiger Beruf

	Wir lieben unser Heimatland

	Expeditionen in die Arktis



